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«MIINI MEINIG»

Getreidedialog
VON SANNA BÜHRER WINIGER

Schon wieder! Sie ist 
wohl wirklich wild 
auf eine Geschäfts-
beziehung mit dem 
«Schaffhauser 
Bauer»! Bereits zum 
zweiten Mal innert 
einer halben Stunde 

«be-mailt» mich die Dame Karin Nix 
bezüglich einer Geschäftsbeziehung. 
Kein Witz, der Name, da steht er, 
schwarz auf Bildschirmweiss. Doch 
da ich konservativ erzogen wurde, 
weiss ich seit meiner Kindheit Tage, 
dass von nix nix kommt – und ich 
frage mich höchstens, was dieser Ver-
schleiss an Energie denn soll.

Diesbezüglich bin ich durchaus 
sensibel. Energie und Ressourcen sind 
Themen, die mir nahegehen, ganz im 
Kleinen, persönlich, wie auch global. 
Die Folgen von Ressourcenverschleiss 
sind ein Aspekt, der mich, ebenfalls 
auch global, beschäftigt.

Vielleicht liegt es daran, dass ich 
Mutter bin und folglich Kinder habe, 
die ich gedanklich bereits in die Zu-
kunft begleite. Vielleicht reagiere ich 
als gut abgehangene «Überfünfzige-
rin» besonders sensibel auf ausser-
planmässige Erwärmung und klimati-
sche Veränderungen. Der Klimawan-
del auf «Mutter Erde» geht mir seit 
Jahren sehr nah, umso mehr, als dass 
ich nur kleine Dinge verändern kann, 
wo doch grosse Umwälzungen nötig 
wären. Konsequent bin ich bezüglich 
der Reduktion meines CO2-Fussab-
drucks selbst allerdings auch nicht 
immer. Mein Quad fährt nicht mit 
Wasser, und der Kaffee, den ich, so es 
denn ginge, manchmal am liebsten in-
travenös injiziert hätte, der wächst 
auch nicht auf Schaffhauser Feldern.

«Fasse dich mal wieder an die 
eigene Nase», sage ich mir und moti-
viere mich, das Leben noch bewusster, 
sprich nachhaltiger und ressourcen-
schonender, anzugehen, um mit 
Schlagworten zu reden. Auch der Wei-
zen redet übrigens bei der Thematik 
mit, allerdings nicht mit Schlagwor-
ten, ja, wohl nicht einmal mit Schlag-
zeilen. Trotzdem: Die Stuttgarter  
Universität Hohenheim hat Auswir-
kungen des Klimas im Jahr 2050 in 
Klimakammern simuliert und festge-
stellt: Protein- und Nährstoffgehalte 
der Kulturpflanzen sinken beim stetig 
steigenden CO2-Gehalt in der Luft. 
Nicht gerade günstig, wenn wir immer 
mehr werden auf diesem Planeten. 
Mit schlechteren Backeigenschaften 
können wir wohl leben. Doch der 
Nährstoffrückgang, etwa von Calcium, 
Eisen, Magnesium und Zink, der alar-
miert mich schon. Als alarmierend be-
zeichnet das übrigens auch die Uni-
versität. Gleich nochmals alarmie-
rend! Ich gelobe hiermit ernsthaft 
mehr Klimafreundlichkeit – Sie auch?

Das Potenzial ist reichlich vorhanden
«Der Bund verfolgt mit der Energie-
strategie 2050 ambitionierte Ziele. 
Diese werden aber nur dann erreich-
bar sein, wenn auch in der Landwirt-
schaft das grosse Potenzial an erneu-
erbaren Energien aus Sonne, Biogas, 
Holz und Wind genutzt wird», plä-
dierte Hans Schwaninger, Präsident 
der Landwirtschaftlichen Genossen-
schaft Guntmadingen, anlässlich der 
Einladung zur Veranstaltung «Nut-
zung Energiepotenzial». Rund 
25  Landwirte aus der Gegend wollten 
mehr dazu wissen und trafen sich An-
fang März im Schulhaus des Dorfs.

VON SANNA BÜHRER WINIGER

«Der Kanton Schaffhausen verfügt in 
fast allen Energiebereichen über 
Potenzialstudien», konstatierte Simon 
Furter, Geschäftsleiter des Vereins 
Landenergie Schaffhausen, in der Ein-
leitung. In einem kurzen Abriss zeigte 
er eine erste Übersicht zu den Poten-
zialen von Sonne, Biomasse und Wind 
im Kanton und im Klettgau. Das Solar-
kataster der Gemeinde Guntmadingen 
zeige beispielsweise, dass etwa die 
Hälfte der Dächer aufgrund der geo-
grafischen Ausrichtung für Solaranla-
gen gut geeignet wäre. Zurzeit be-
stehen aber gerade einmal deren zwei. 
Mehr wäre also möglich. Windenergie 
könnte im Kanton ebenfalls genutzt 
werden. «Es gibt etwa 30 mögliche 
Standorte für Leichtwindanlagen, da-
von die Hälfte im Klettgau und alle auf 
landwirtschaftlichem Grund», erklärte 
der Energiefachmann. Zurzeit finden 
in Oberhallau Windmessungen statt. 
Voraussichtlich im September 2016 ist 
eine Informationsveranstaltung zu Er-
gebnissen und Erkenntnissen geplant.

Genug Hofdünger vorhanden

Auch bezüglich Biogas ist der Kan-
ton Schaffhausen gut positioniert, wie 
Christian Eggenberger vom BBZ Are-
nenberg aufzeigte. Zwar produzieren 
bereits drei landwirtschaftliche Anla-
gen im Schaffhausischen Biogas, doch 
ausgeschöpft ist das Potenzial noch 
lange nicht. Im Kanton gebe es Be-
triebe mit grossen Tierbeständen, ins-
besondere bei der Schweine- und Pou-
letmast, so der Fachmann. Die 2014 
publizierte Studie des Kantons habe 
ergeben, dass von rund 12 800 Gross-
vieheinheiten (GVE) Hofdünger vor-
handen sei. Allein in Guntmadingen 
könnten aus Mist und Gülle von 465 
GVE der Umgebung etwa 75 der rund 
100 Haushaltungen mit Strom versorgt 
werden, dies bei einer geschätzten In-
vestition von 1,4 Millionen Franken. 
Gemäss Eggenberger liegt der Schwer-
punkt auf kleinen, einfach und ratio-
nell zu betreibenden Hofdüngeranla-
gen oder auf Gemeinschaftsanlagen. 
Denn auf vielen Landwirtschaftsbe-
trieben bestehe wenig freie Arbeitska-

pazität. Es sei günstig, wenn die zulie-
fernden Betriebe nicht mehr als einen 
Kilometer auseinanderlägen, riet der 
Referent. Bei solch kurzen Distanzen 
lässt sich die Gülle noch über Boden-
leitungen transportieren, was vom 
wirtschaftlichen Standpunkt aus ent-
scheidend ist. Mist hingegen kann kos-
tengünstig über grössere Distanzen auf 
der Strasse von Hof zu Hof verschoben 
werden. Idealerweise steht die Anlage 
auf dem Gelände jenes Betriebs, der 
am meisten Material stellt.

Energie, dann hochwertiger Dünger

Eggenberger zeigte die Funktions-
weise verschiedener Typen von Bio-
gasanlagen auf, wobei sich für Hofdün-
geranlagen nur die Nassvergärung 
wirklich eignet. Sie weist einen zusätz-
lichen Vorteil auf: Die durch die Fer-
mentation als Abfallprodukt entste-
hende Gärgülle überzeugt mit sehr 
positiven Eigenschaften. Der Nähr-
stoffgehalt entspricht demjenigen des 
Ausgangsprodukts, die Gülle ist ge-
ruchsarm und homogen. Sie lässt sich 
mit dem Schleppschlauch gut ausbrin-
gen – sie muss aber auch so verteilt 

werden, da sie sich leichter verflüchtigt 
als konventionelle Gülle. Gärgülle 
fliesst zudem besser ab und minimali-
siert damit die Gefahr von Verätzun-
gen bei Nutzpflanzen. Stickstoff ent-
hält sie in leicht löslicher Form, was 
diesen für die Pflanzen schneller ver-
fügbar macht. Eggenberger zeigte aber 
auch die Vorurteile gegenüber Biogas-
anlagen auf, etwa Befürchtungen von 
Nachbarn wegen Geruchsbelästigung. 
Auf eine günstige, nicht zu siedlungs-
nahe Standortwahl der Anlage legte 
der Redner darum besonderen Wert. 
Prinzipiell sei der Biogasprozess ge-
ruchsneutral, da er in einem geschlos-
senen System stattfinde, erläuterte er. 
Zu Geruchsemissionen könne es allen-
falls punktuell beim Umgang mit Sub-
straten kommen. Doch dabei seien die 
Zusammensetzung des Materials sowie 
dessen Handhabung entscheidend.

Das Projekt gut durchleuchten

Eine kluge Wahl des Standorts ist 
nur ein Punkt, der gut überlegt sein 
will. Bevor eine Anlage in Angriff ge-
nommen wird, muss ohnehin in einer 
Machbarkeitsstudie differenziert abge-
klärt werden, ob das Projekt Zukunft 
hat, lage- und infrastrukturbedingt, 
aber auch bezüglich der finanziellen 
Realisierung, der juristischen Betriebs-
form, der allfälligen Inanspruchnahme 
von Fördergeldern sowie der langfristi-
gen Wirtschaftlichkeit. Der Verein 
Landenergie Schaffhausen und das 
Fachteam Energie & Landtechnik des 
BBZ Arenenberg sind dabei kompe-
tente Ansprechpartner.

Wertschöpfung bleibt im Land

Dass die energetische Zukunft des 
Kantons auch im Holz liegt, dafür trat 
Andreas Keel, Energie & Holz GmbH, 
Zürich, ein. Schweizweit weise der 
Kanton Schaffhausen mit 42,5 Prozent 
anteilmässig die drittgrösste Waldflä-
che auf, hielt der Fachmann fest, der 
auch in der hiesigen Region tätig ist 

und die Situation gut kennt. Jährlich 
werden im Kanton Schaffhausen 
15 000 m3 Energieholz genutzt. Weitere 
8000 m3 und damit eine zusätz liche 
Wärmeversorgung von 900 Einfami-
lienhäusern wären möglich. Holz als 
einheimische, gut verfügbare Ressource 
ist erneuerbar, CO2-neutral und klima-
schonend. Ob das Holz verrottet oder 
verbrannt wird: Der CO2-Ausstoss ist 
gleich gross, und das Gas wird von 
Bäumen wieder gebunden. Holz hält 
die Wertschöpfung zudem zu 100  Pro-
zent im Land, mehr als die Hälfte da-
von in der Region. Bei Erdöl hingegen 
fliessen 59, bei Erdgas gar 74  Prozent 
ins Ausland ab. Damit ist das Betreiben 
von Wärmeverbundanlagen lukrativ, 
gerade auch für Landwirtschaftsbe-
triebe. Im Trend liegen derzeit Schnit-
zel- und Pelletheizungen.

Abnahme muss gesichert sein

Keel erläuterte anhand mehrerer 
Wärmeverbundprojekte, darunter auch 
schaffhausischen, welche Überlegun-
gen notwendig sind, um eine Projekt-
entwicklung Erfolg versprechend vor-
anzutreiben. Der zweckmässige Stand-
ort von Heizzentrale und Silo und  
die Wahl eines genügend grossen  
Silo-Füllvolumens sind einige davon, 
ebenso der Anschlussperimeter so- 
wie die Nähe von Grossabnehmern. 
Ausserdem sei die Beachtung des 
Schwellenwerts von 18 Rp/kWh ex-
trem wichtig, so Keel. Liegen die Wär-
megestehungskosten darüber, rentiert 
die Anlage nicht. Wichtig ist auch, dass 
bei Inbetriebnahme der Anlage min-
destens 70 Prozent der Wärmeab-
nahme vertraglich zugesichert oder zu-
mindest diesbezüglich Absichtserklä-
rungen unterzeichnet sind. Nach drei 
Jahren sollte die Anlage voll ausgelas-
tet sein. Oft zeigten sich jedoch poten-
zielle Abnehmer zunächst vorsichtig, 
wusste Keel, sie warteten ab, ob sich 
der Wärmeverbund auch wirklich eta-
blieren könne. Der Anschluss an einen 
Wärmeverbund bringt Kunden jedoch 
manchen Vorteil: So können die Heiz-
anlage wie auch die Verantwortung da-
für ausgelagert werden. Die Heizkos-
ten lassen sich für den Verbraucher 
ausserdem längerfristig gut kalkulie-
ren, da sie indexiert sind.

Verein Landenergie berät

Auch bei Abklärungen bezüglich 
Holzenergie bietet der Verein Land-
energie Schaffhausen gern Hand und 
vermittelt entsprechende Fachleute 
(www.landenergie-sh.ch). Am Anlass 
selbst wurde zwar kein konkretes 
 Projekt zur Nutzung des regionalen 
 Energiepotentials geboren. Doch die 
 Teilnahme war rege, und Hansueli 
 Bernath, Präsident Landenergie 
Schaffhausen, Hans Schwaninger so-
wie Simon Furter zeigten sich erfreut 
über das Interesse der Anwesenden.

B I L D  T H O M A S  B Ü H R E R

Auch Windenergie birgt Potenzial für 
Landwirtschaftsbetriebe.

B I L D  A R C H I V  S C H A F F H AU S E R  BAU E R N V E R BA N D

Aus dem einheimischen Rohstoff Holz lässt sich nachhaltig Energie gewinnen.

INFORMATION DES SCHAFFHAUSER BAUERNVERBANDS

Obligatorium versetzt Schaffhauser Produzenten den Todesstoss
Das GMF*-Obligatorium von Mutter-
kuh Schweiz ist für Schaffhauser Pro-
duzenten fatal. Der Schaffhauser 
Bauernverband KLV hat dagegen Ein-
spruch erhoben.

Im Rahmen der AP 14-17 gehört der 
Ackerbaukanton Schaffhausen zu den 
grossen Verlierern. Mit dem Wegfall 
der Raufutterbeiträge ist die Mutter-
kuhhaltung nicht mehr kostende-
ckend. Die vom Vorstand von Mutter-
kuh Schweiz per 1. Januar 2017 be-

schlossene Einführung des GMF-Obli-
gatoriums versetzt den Schaffhauser 
Mutterkuhhaltern beziehungsweise 
den Produzenten des Labels Natura 
Beef den endgültigen Todesstoss. 

Der Kanton Schaffhausen gehört 
mit seinen durchschnittlichen Nieder-
schlagsmengen von 800 bis 900 mm zu 
den niederschlagsarmen Kantonen. In 
den Jahren 2003, 2008, 2011 und 2015 
konnten unsere Bauern lediglich einen 
ertragreichen Grasschnitt ernten. Das 
von Mutterkuh Schweiz geforderte 

GMF-Obligatorium kann im Kanton 
Schaffhausen und auch in anderen nie-
derschlagsarmen Ackerbauregionen 
nicht umgesetzt werden und zwingt die 
Schaffhauser Produzenten zur Aufgabe 
eines etablierten Labels.

Es kann und darf nicht sein, dass 
ein von Bauern finanzierter Verband 
die Vorschriften auf Kosten der Produ-
zenten verschärft und die örtlichen 
Gegebenheiten nicht berücksichtigt. 
Dies ist ein Affront gegen unsere inno-
vativen und am Markt produzierenden 

Landwirte. Ebenfalls wird es nicht im 
Sinne vom Abnehmer Coop sein, dass 
er ein für den Produzenten unrentab-
les Label verkauft.

Der KLV ist daher bei Mutterkuh 
Schweiz vorstellig geworden und hat 
beantragt, dass «in Ackerbaugebieten 
mit Jahresniederschlagsmengen un-
ter 1000 mm (zehnjähriger Gebiets-
durchschnitt ganze Schweiz) auf das 
GMF-Obligatorium (1. 1. 2017) ver-
zichtet wird». Es ist zu hoffen, dass 
der Vorstand von Mutterkuh Schweiz 

Kompromissbereitschaft zeigt.
 Virginia Stoll, Bauernsekretariat. 

* GMF = Graslandbasierte Milch- und 
Fleischproduktion: Das Futter muss im 
Talgebiet zu 75 Prozent, im Berggebiet 
zu 85 Prozent aus Gras bestehen. In 
Berggebieten mit keinem oder nur be-
schränkt möglichem Ackerbau ist die 
Umsetzung dieser Fütterungsvorgabe re-
lativ unproblematisch. In niederschlags-
armen Ackerbaugebieten ist man auf 
einen höheren Anteil Mais angewiesen.
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KLASSENTREFFEN

«Wer bisch etz au du?»
Ende Februar hat im Charlottenfels 
ein Klassentreffen stattgefunden.

Nach 36 Jahren trafen sich die Schüler 
und Schülerinnen des Winterkurses 
79/80, die Hauswirtschaftslehrerinnen 
Vreni Staub-Hauser und Sibylle Baum-
gartner Hofmann sowie der ehemalige 
Direktor Bernhard Seiler in den Räu-
men der früheren Landwirtschafts-
schule Charlottenfels, Neuhausen. 
«Wer bisch etz au du?» Diese Frage 
wurde beim Apéro im ehemaligen 
Speisesaal oft gehört. Die Frauen hat-
ten es diesbezüglich leichter, treffen sie 
sich doch jedes Jahr zur traditionellen 

«Stubete». Die Teilnehmer konnten 
die vom BBZ genutzten Räume, das 
Schloss und den Gutsbetrieb der Altra 
besichtigen.

Anschliessend ging die Reise mit 
dem Postauto durch den Klettgau wei-
ter bis zur neu umgebauten Bergtrotte 
in Osterfingen. In den schönen Räum-
lichkeiten der Trotte wurden bei einem 
feinen Znacht und einem guten Glas 
Wein alte Erinnerungen aufgefrischt. 
Schön war’s!

Vielen Dank den Organisatoren 
Doris Stamm-Schellenberg und Fredy 
Fehr. Brigitte Schlatter Buxtorf
 Christina Schläpfer

PFLANZENBAU AKTUELL

Einiges tun, anderes lassen
Der Frühling nimmt dieser Tage einen 
neuen Anlauf. Das wird Wachstum 
und Insektenaktivität im Raps be-
günstigen. Auch die Unkrautbekämp-
fung im Weizen sollte möglich sein. 
Genügend Geduld ist hingegen bei 
der Bodenbearbeitung gefragt.

Die Wintergerste erwacht erst langsam, 
während sich der Weizen schon im 
Wachstum befindet. Frühe Bestände 
sind schon Ende Bestockung (DC 29) 
bis Anfang Schossen (DC 30). Dies muss 
bei der Wahl der Herbizide berücksich-
tigt werden. Isoproturon ist nur bis Sta-
dium DC 29 und die Halmverkürzung 
mit CCC bis DC 30 möglich. Wo noch 
nicht geschehen, sollte in gut entwickel-
ten Beständen das einigermassen güns-
tige Zeitfenster (mehr Wärme, kein 
Frost) Ende Woche für die Unkrautbe-
kämpfung genutzt werden. Mit der Rü-
bensaat hingegen muss angesichts der 
guten Wetteraussichten noch nichts 
übereilt werden. Die Bise hat die Böden 
vor allem oberflächlich abgetrocknet. Im 
kalten Boden keimt noch kein Samen, 
sodass ein Saatvorsprung von ein paar 
Tagen nichts nützt, ein verkneteter Bo-
den aber sehr wohl lange schadet.

Einflug ist zu erwarten

Bis Mitte der Woche wagte sich 
kaum ein Stängelrüssler aus der De-
ckung. So gab es noch keine Einstiche 
zu finden. Mit den angesagten Tempe-
raturen über 10 °C könnte der Einflug 
aber übers Wochenende stattfinden. 
Somit ist es höchste Zeit, Gelbfallen 
aufzustellen. Je nach weiterem Witte-
rungsverlauf wären dann um Ostern 
Kontrollen auf Einstiche angezeigt.

Schaden oft kleiner als vermutet

Von 1981 bis 2008 hat die For-
schungsanstalt Agroscope detaillierte 
Versuche im Raps zum Stängelrüssler 
durchgeführt. Dabei fanden die For-
scher eine sehr gute Korrelation zwi-
schen dem Anteil der Pflanzen mit 
Bohrstellen/Einstichen bei einer Stän-
gellänge von 5 bis 10 cm und der An-
zahl Larven in der Pflanze zur Blüte-
zeit. Wenn zu Beginn der Streckung bei 
5 bis 10 cm Stängellänge 45 bis 65 Pro-
zent der Pflanzen Bohrlöcher aufwie-
sen, führte das zu ein bis drei Larven 
pro Pflanze und einer Ertragseinbusse 

von rund 2 dt/ha. Die Anzahl der Käfer 
auf der Gelbfalle korrelierte dabei 
nicht im Geringsten mit der Anzahl 
Larven in den Stängeln. Deshalb wer-
den die Fallenfänge in der Schweiz 
nicht als Mass für die Bekämpfungs-
schwelle verwendet, sondern bloss zum 
Herausfinden des Einflugzeitpunktes. 
Im ÖLN ist die Schadschwelle für eine 
Bekämpfung des Stängelrüsslers in in-
tensiven Anbaugebieten mit regelmäs-
sigen Schäden erreicht, wenn erste  
Einstiche zu finden sind. Ansonsten  
beträgt sie bei einer Stängellänge von  
1 bis 5 cm 10 bis 20 Prozent der Pflan-
zen mit Einstichen und 40 bis 60 Pro-
zent, wenn der Stängel zwischen 5 und 
20 cm lang ist. Ist der Raps grösser, 
werden in der Regel keine Eier mehr 
abgelegt. Der eigentliche Schaden, das 
Aufplatzen des Stängels, hängt nicht 
nur von der Anzahl der abgelegten Eier 
ab, sondern vor allem vom Zusammen-
treffen der Eiablage mit einer ausge-
prägten Wachstumsphase. Auch kön-
nen durch die Bohrlöcher Pilze oder 
Schädlinge leichter eindringen. Ist eine 
Pflanze vital und die Wasser- und 
Nährstoffversorgung gut, dann sind 
auch die Auswirkungen geringer. Somit 
dürften die ertragsmässig messbaren 
Auswirkungen des Stängelrüsslers 
meist weniger dramatisch sein, als sie 
visuell eingeschätzt werden.

Resistenzgefahr nicht unterschätzen

Wegen des vielen Rapses, des über-
lappenden Auftretens der Insekten 
und der eingeschränkten Wirkstoffpa-
lette ist die Resistenzgefahr bei den 
Rapsschädlingen sehr gross. Somit ist 
die Notwendigkeit jedes Insektizidein-
satzes zu bedenken. Soweit möglich, 
sind die Wirkstoffe abzuwechseln (in-
nerhalb und zwischen den Jahren). 
Eine korrekte Dosierung bei guten Be-
dingungen und eine genügende Benet-
zung sind ebenfalls wichtig.

Pyrethroide haben ihr Einsatzopti-
mum zwischen 5 °C und 15 ° C Tages-
temperatur. Leider sind im Mittelland 
beim Glanzkäfer erste Resistenzen 
auch gegen Pyrethroide der Gruppe 2 
(Talstar, Blocker) aufgekommen. Im 
Waadtland vermutet man resistente 
Schotenrüssler. Und im Ausland re-
agiert der Erdfloh vielerorts gar nicht 
mehr auf Pyrethoride. Lena Heinzer

DAS SCHWARZE BRETT

■ Den optimalen Stier für meine 
Herde auswählen 
Di., 22. März 2016 , 20 Uhr, Rest. 
Schützenhaus, SH., Infos, Anm.: 
christoph.thalmann@bd.zh.ch.

■ Erstellen einer eigenen Homepage 
Di., 19. April 2016, 9–17 Uhr, 
Strickhof Winterthur-Wülflingen, 
Anmeldung bis 24. März 2016 an 
susanne.ganz@strickhof.ch, 
Tel. 058 105 98 04.

■ 11. Rhein-Bodensee-Bäuerinnen- 
und -Bauerntag 
Do., 14. April 2016, 10–16.30 Uhr, 
Schnuggebock, Teufen AR. 
Anmeldung bis 28. März 2016 an: 
mirjam.blunschi@ktsh.ch.

■ Voranzeige: Feldspritzenkontrolle 
am 4./5./6. April 2016. Bekannt-
gabe Standorte: nächste Ausg. 
Auslandspritzungen: Kontroll-
rhythm. 3 J. An-, Ab-, Neumeldg.: 
VLT-SH Gesch.stelle, M. Müller, 
Haldenhof 286, 8213 Neunkirch, 
Tel. 079 656 74 58, Fax: 052 681 
12 85, www.vlt-sh.ch.

■ Valtra Demotour 2016 
Fr., 8. April 2016, 16–20 Uhr, 
bei jeder Witterung. Fam. Heller, 
Wyberg, 8476 Unterstammheim. 
Erleben Sie die Valtra Produkte-
palette live! Mit Festwirtschaft. 
Ihr GVS-Agrar-Team.

■ Frühlingsausstellung 2016 
So., 17. April 2016, Fam. Brütsch, 
Vor der Brugg 143, Ramsen. Ab 
9.30 Uhr Oldtimer-Zmorge, ab 
11.30 Uhr Zmittag, ab 12 Uhr 
Unterhaltung mit Sigi und Flo. 
Hallenbeiz mit Menüs u. Desserts 
aus eigener Produktion. 
www.bruetsch-lohnbetrieb.ch.

Ihre Bilder haben begeistert und gewonnen
Die Gewinnerinnen des Fotowettbe-
werbs 2015 stehen fest. Sie wurden 
an der Delegiertenversammlung der 
Schaffhauser Landfrauen vorgestellt.

Herzlichen Dank für die abwechs-
lungsreichen Bilder, die verschiedene 
Frauen eingereicht haben. Wir freuen 
uns, dass über 200 Bilder bei uns ein-
gegangen sind und von Fotografen so-
wie Landfrauen bewertet werden 
konnten. Jedes einzelne Bild ist schön 
und einzigartig und bereichert unseren 
Fundus an Landfrauenbildern. Im 

Rahmen unserer Delegiertenversamm-
lung vom 8. März im Restaurant Schüt-
zenhaus, Schaffhausen, haben wir die 
drei Siegerbilder geehrt. Die ersten 
drei Plätze wurden mit je einem Ge-
schenkpaket «Schafuuser Mumpfel» 
ausgezeichnet. Den ersten Platz be-
legte Maja Werner mit «Apfelernte». Je 
ein zweiter Platz wurde Lilo Schlatter 
für ihr Foto «Gemüsekorb» sowie 
Margrith Lutke Schipholt für ihr 
Bild«Kornkreis» zugesprochen.

Herzliche Gratulation den Foto-
grafinnen! Rahel Brütsch

B I L D  M A JA  W E R N E R

Bezaubernde Perspektive: Siegerbild «Apfelernte», Maja Werner, Merishausen.

VERBAND SCHAFFHAUSER LANDFRAUEN

Frau trifft sich im Kanton
Am 8. März hielt der Verband Schaff-
hauser Landfrauen (VSL) seine or-
dentliche Delegiertenversammlung 
(DV) im Restaurant Schützenhaus, 
Schaffhausen, ab. 64 Stimmberech-
tigte und Gäste besuchten den Anlass.

Im Mittelpunkt der DV 2016 standen 
neben Verbandsgeschäften die Prämie-
rung des Fotowettbewerbs 2015 
(s. Rubrik «Schaffhauser Landfrauen») 
sowie die kommende ordentliche De-
legiertenversammlung des Dachver-
bands, des Schweizerischen Bäuerin-
nen- und Landfrauenverbands (SBLV).

Nationale DV in Stein am Rhein

Diese wird alle zwei Jahre in einem 
anderen Kanton zweitägig abgehalten, 
heuer im Kanton Schaffhausen. Schon 
seit Monaten bereitet der Kantonalvor-
stand den Grossanlass vor. Rund 200 
Delegierte und Gäste erwartet der VSL 
am 19. und 20. April 2016 in Stein am 
Rhein. Auch ein würdiges Rahmenpro-
gramm wurde zusammengestellt. Wie 
VSL-Präsidentin Rahel Brütsch mit-
teilte, sind die Vorbereitungen sozusa-
gen abgeschlossen. Der Landfrauen-
chor, der extra für den Grossanlass or-
ganisiert wurde, probt fleissig. Er wird 
den Abend des ersten Tags nach der 
SBLV-DV bereichern. Die schönsten 
Highlights des Kantons erleben werden 
die Bäuerinnen und Landfrauen aus 
der ganzen Schweiz anlässlich einer 

Carfahrt am zweiten Tag. Diese führt 
sie zur Besichtigung der Rimusskellerei 
und in die Bergtrotte Osterfingen zum 
Mittagessen.

Spontane Geste des Regierungsrats

Als Vertreterin des SBLV infor-
mierte Liselotte Peter über die Aktivi-
täten des schweizerischen Verbands 
vornehmlich in den Bereichen Politik 
und Bildung sowie über das Projekt 
«Swiss Tavolata». Bäuerinnen und 
Landfrauen bewirten unter der Ägide 
von Swiss Tavolata Gäste bei sich zu 
Hause mit einem saisonalen hochwer-
tigen Menü (Buchungen: www.swissta-
volata.ch). Das Angebot sei bei Gäs-
ten, Schweiz Tourismus sowie den Me-
dien sehr bliebt, hielt Peter fest. Zur-
zeit werden Gastgeberinnen gesucht.

In diesem Zusammenhang konnte 
Rahel Brütsch der Sektion Hallau zum 
ersten männlichen Mitglied gratulie-
ren. Peter Bösch ist Sektionsmitglied 
und Swiss-Tavolata-Gastgeber.

Mit einem witzigen Grusswort 
wandte sich Regierungsrat Ernst Land-
olt an die Anwesenden. Er lobte den 
sehr engagierten Einsatz der Land-
frauen bei der Unterstützung von 
Flüchtlingen im Kanton. Spontan si-
cherte er dem VSL einen Beitrag an die 
SBLV-DV zu. Er rief im Weiteren dazu 
auf, die Diskussionen zur AP 18-21 ge-
nau zu verfolgen, um zu erkennen, 
«was die Leute in Bern im Schilde füh-
ren», und richtig zu investieren. sbw

PETITION

Gegen Zollabbau 
beim Palmöl
Die Efta-Staaten, zu denen die 
Schweiz gehört, verhandeln diese 
 Woche in der sechsten Verhandlungs-
runde mit Malaysia über ein Freihan-
delsabkommen. Der Bruno-Manser-
Fonds hat diese Woche eine Petition 
lanciert, die den Ausschluss von 
Palmöl aus dem Abkommen verlangt. 
Unterstützt wird diese unter anderem 
vom Schweizer Bauernverband, vom 
Schweizerischen Getreideproduzen-
tenverband und von Uniterre. Ölpalm-
plantagen entstünden auf Kosten des 
Regenwaldes und seiner Bevölkerung, 
schreiben die Petitionäre in einer Mit-
teilung. Trotzdem beziehe die Schweiz 
ihr Palmöl mehrheitlich aus Malaysia. 
Die malaysischen Ölpalmplantagen 
hätten sich in den letzten Jahren 
schnell ausgebreitet.

Abkommen würde Rapsöl bedrängen

Ein Abkommen würde einen Zoll-
abbau für Palmöl und damit eine Ver-
billigung des Palmöls mit sich bringen, 
glauben die Petitionäre. Das sei für 
Malaysia ein Anreiz, auch in Zukunft 
Regenwälder für Ölpalmplantagen zu 
roden. Die Schweizer Landwirtschaft 
befürchtet, dass mit einem Abkommen 
vermehrt Palmöl importiert wird, zu-
lasten des einheimischen Rapsöls.

Die Petition kann online unter-
zeichnet werden: www.schweiz-pro-
regenwald.ch. lid

B I L D  S A N N A  B Ü H R E R  W I N I G E R

Die Gewinnerinnen und ihre Werke: v. l. je auf Platz 2 Lilo Schlatter (Gemüse-
korb), Margrith Lutke Schipholt (Kornkreis). Platz 1 Maja Werner (Apfelernte).

B I L D  Z VG

Wieder vereint: Klassentreffen des Winterkurses 1979/80, Charlottenfels.
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